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Presseinformation 
 

 

Freising-Weihenstephan, den 22. Juli 2008 
 
 
E.ON Bayern Umweltpreis 2008 
 

Preisträger der Technischen Universität München verwandeln 
industrielle Reststoffe in wertvolles Biogas 
 
Großer Erfolg für die Technische Universität München: Ein Forscherteam ihres 
Wissenschaftszentrums Weihenstephan hat gestern den E.ON Bayern Umweltpreis 2008 
bekommen. Mit 50.000 Euro ausgezeichnet wurde ihr innovatives Verfahren, Reststoffe 
der Getränke- und Lebensmittelindustrie umweltschonend in Energie umzuwandeln. Die 
Entwicklung der TU-Forscher ist somit ein doppelter Gewinn – für die Natur wie für die 
Wirtschaft. 
 
Ein Forscherteam der Technischen Universität München (TUM) darf feiern: Der bayerische 
Umweltminister Dr. Otmar Bernhard zeichnete es heute Abend zusammen mit E.ON-
Vorstandsmitglied Dr. Stefan Vogg mit dem E.ON Bayern Umweltpreis 2008 aus. Der 
Hauptpreis ist mit 50.000 Euro dotiert und wird den TUM-Forschern in der Allerheiligen-
Hofkirche der Münchner Residenz verliehen. Entgegengenommen wurde er durch Professor 
Karl Sommer und Dr. Jens Voigt vom Lehrstuhl für Maschinen- und Apparatekunde in 
Weihenstephan sowie von Professor Martin Faulstich und Dr. Doris Schieder vom Lehrstuhl 
für Rohstoff- und Energietechnologie in Straubing. Der E.ON Bayern Umweltpreis gehört zu 
den wichtigsten Auszeichnungen für ökologisches Handeln in Deutschland und fördert mit 
einer jährlichen Gesamtsumme von 250.000 Euro energiesparende und umweltschonende 
Projekte.  
 
Das Team, das in Weihenstephan und Straubing an der TU München forscht, überzeugte die 
Jury mit einer bestechenden Idee: Aus Brauereirückständen, Mälzerei- und Mühlenabfällen 
saubere Bioenergie erzeugen. Auf diese Weise kann die Lebensmittel- und Getränkeindustrie 
ihre biogenen Reststoffe wie Körnerspelzen, Biertreber und Malzreste in Zukunft 
gewinnbringend verwerten, anstatt sie wie bisher aufwändig als eher unbeliebtes Rinderfutter 
zu entsorgen. Gleichzeitig profitiert die Umwelt: Denn mit dem neuen Verfahren kann 
Bioenergie erzeugt werden, ohne dass dafür Energiepflanzen angebaut werden, die 
Feldfläche für Nahrungsmittel in Anspruch nehmen.  
 
Die TUM-Forscher haben zunächst auf ein bewährtes Verfahren zurückgegriffen: die 
Biogasherstellung. Normalerweise werden dabei extra angebaute Pflanzen in einem 
Gärbehälter durch die dort vorhandenen Mikroorganismen in Fäulnisgase umgewandelt. 

    

 



  

Wenn man in bisherige Anlagen Biertreber, Malzreste und Körnerspelzen einfüllt, können die 
Bakterien diese Rohstoffe nicht - oder nur viel zu langsam - verarbeiten. Die findigen 
Wissenschaftler gingen dieses Problem auf zwei Wegen an: Der Straubinger Lehrstuhl für 
Rohstoff- und Energietechnologie entwickelte ganz gezielt einen Mix an Mikroorganismen, der 
biogene Reststoffe aus Brauerei und Mühle besonders gut „verdaut“. 
 
Die Weihenstephaner Kollegen vom Lehrstuhl für Maschinen- und Apparatekunde schauten 
sich in der Zwischenzeit die verarbeitende Mechanik beim Pflanzenfresser Rind ab. „Die Kuh 
kaut ihr Futter vor dem Verdauen und käut dann noch einmal wieder,“ erläutert Dr. Jens Voigt, 
einer der Projektleiter. „Also dachten wir: Auch wir müssen das verwendete Substrat 
zerkleinern und in mehreren Stufen arbeiten, damit der Gärprozess intensiver wird.“ Die 
Verfahrenstechniker haben die industriellen Reststoffe in Spezialmühlen auf eine Größe von 
10 μm zermahlen, ein einzelnes Körnchen ist damit nur noch ein hundertstel Millimeter groß. 
Durch diese Aufbereitung beschleunigt sich - im Zusammenspiel mit den Straubinger 
Spezialbakterien - der gesamte Gärprozess.  
 
Das Ergebnis dieser standortübergreifenden Zusammenarbeit an der TUM: Eine deutlich 
schnellere Erzeugung von Biogas als bisher – und dabei gleichzeitig eine verbesserte 
Methanausbeute. Das erzeugte Biogas kann als Brennstoff direkt im Kessel oder in einem 
Blockheizkraftwerk eingesetzt werden, mit den Überbleibseln der vergorenen Reststoffe 
könnte man sogar noch die Felder düngen. Diese elegante Methode zur Verwertung biogener 
industrieller Reststoffe funktioniert bisher allerdings nur in der Pilotanlage, die 100 Liter fasst. 
Bevor das Verfahren in Serie gehen kann, möchten die Forscher noch den Wirkungsgrad 
verbessern, auch die Auslegungsparameter für großtechnische Anlagen mit kurzer Verweilzeit 
fehlen noch. Die Industrie hat aber bereits großes Interesse signalisiert – und wartet auf den 
ersten großen Prototypen. 
 
 
Kontakt: 
Prof. Dr.-Ing. Karl Sommer / Dr. Jens Voigt 
Technische Universität München, Lehrstuhl für Maschinen- und Apparatekunde 
85354 Freising-Weihenstephan 
Tel. 08161 / 71-3179 
j.voigt@lrz.tum.de 
http://www.wzw.tum.de/blm/mak/mak/voigt.html 
 
Prof. Dr.-Ing. Martin Faulstich / Dr. Doris Schieder 
Technische Universität München, Lehrstuhl für Rohstoff- und Energietechnologie 
94315 Straubing  
Tel. 09421 / 187 108  
doris.schieder@wzw.tum.de 
http://www.rohstofftechnologie.de 
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Hintergrund: 
Das Projekt wurde durch die Arbeitsgemeinschaft industrieller Forschungsvereinigungen (AiF) 
und den Forschungskreis Ernährungsindustrie (FEI) unter der Projektnummer 14498 gefördert. 
Im Projekt begleitenden Ausschuss finden sich namhafte Vertreter der beteiligten 
Industrieverbände Wissenschaftsförderung der Deutschen Brauwirtschaft (Wifö), des 
Deutschen Mälzerbundes und des Deutschen Mühlenverbandes. 
 
 
Bildbeschreibungen: 
� substratfuetterung.jpg: Die Weihenstephaner Wissenschaftler in der mehrstufigen 

Biogasanlage bei der Substratfütterung; von links nach rechts: Dr. Jens Voigt, Diplomand 
Norbert Zierer, Dipl.-Ing. FH Benjamin Haeffner (Copyright: TUM) 

� biertreber.jpg: Der als Rohstoff benutzte Biertreber in drei verschiedenen Stadien: 
unzerkleinert, vorzerkleinert und auf unter 10 μm feinst-zerkleinert (Copyright: TUM) 

� pipettieren.jpg: Projektmitarbeiter Dipl.-Biol. Johannes Ellenrieder bereitet im Straubinger 
Labor Gärproben zur Analyse der Gärungsprodukte vor (Copyright: TUM) 

 
 
+++ Die beiliegenden Bilder dürfen unter Nennung des jeweiligen Copyrights kostenfrei 
zum Abdruck verwendet werden. +++ 

 

 

 

 

 

 

 
Das Wissenschaftszentrum Weihenstephan (WZW) mit knapp 90 Professuren und rund 1.800 Mitarbeitern spannt in 
Forschung und Lehre die Verbindung von naturwissenschaftlichen Grundlagen zu anwendungsorientierten Themen in 
Ernährung, Landnutzung und Umwelt. Derzeit werden 3.500 Studierende in sechs Studienfakultäten ausgebildet. Das 
WZW ist eine der zwölf Fakultäten der Technischen Universität München (TUM), die mit rund 420 Professorinnen und 
Professoren, 6.500 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern (einschließlich Klinikum rechts der Isar) und 22.000 Studierenden 
eine der führenden Universitäten Deutschlands ist. Ihre Schwerpunktfelder sind die Ingenieurwissenschaften, Natur-
wissenschaften, Lebenswissenschaften, Medizin und Wirtschaftswissenschaften. Nach zahlreichen Auszeichnungen 
wurde sie 2006 vom Wissenschaftsrat und der Deutschen Forschungsgemeinschaft zur Exzellenzuniversität gewählt. 
Das weltweite Netzwerk der TUM umfasst auch eine Dependance in Singapur. Die TUM ist dem Leitbild einer 
unternehmerischen Universität verpflichtet. 
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